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Umschlagabbildung: Der Himmelsstürmer („Man walking to 
the sky“) Großplastik von Jonathan Borofsky auf dem Vor-
platz des Kasseler Kulturbahnhofs

Seit 1992 steht in der nordhessischen Metropole ein Kunstwerk, 
das die Stadt mit Spendengeldern gekauft hat, nachdem es bei 
der documenta IX eine starke positive Resonanz ausgelöst hatte: 
der „Himmelsstürmer“ des US-amerikanischen Künstlers Jona-
than Borofsky (geboren 1942). Die Skulptur besteht aus einem 
schräg gen Himmel weisenden Stahlrohr, auf dem ein Mann in 
gelber Hose und lila Hemd eiligen Schrittes nach oben stürmt. 
Die Röhre von 25 Metern Länge und 50 Zentimeter Durchmes-
ser weist einen Neigungswinkel von 63 Grad auf. Etwa am Be-
ginn des obersten Drittels befindet sich der Mann, der schein-
bar unaufhaltsam nach oben strebt. An ihm, seiner Gestik und 
seinem Platz, haftet der ideelle Gehalt der Installation. Ihm gilt 
mein Interpretationsvorschlag.

Der Künstler gestaltet das menschliche Streben nach Höhe-
rem und platziert die männliche Figur (die er auf einer gleich-
artigen Skulptur in Straßburg durch eine Frau ersetzt hat) auf 
einem schmalen Rohr. Auf den ersten Blick entsteht ein opti-
mistischer Eindruck im Sinne der olympischen Ideale höher, 
weiter, schneller. Von niemandem wird sich der Mann aufhal-
ten lassen wollen. Jedoch drängt sich rasch die Erkenntnis auf: 
Bei der leisesten Unaufmerksamkeit kann die Gestalt jederzeit 
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die Balance verlieren und abstürzen. Und selbst wenn sie unbe-
schadet oben ankommt, auch dort droht ein Absturz. Denn das 
Rohr hört einfach auf ohne ein erkennbares Ziel. Der Mann ist 
zwar mutig, ja waghalsig, aber menschlicher Fortschritt geht an-
ders. Er ist ein komplexer Lernprozess und verläuft daher nicht 
strikt geradlinig, sondern in Etappen mit Rast- und Ruhepunk-
ten und etwaigen Umwegen und Fehlschlägen. Eine Besinnung 
über Weg und Ziel unterbleibt. Kein Gedanke an Irrtum oder 
mögliche Sackgassen wird verschwendet. Es fehlt die Einsicht, 
dass alles Verändern auch ein Bewahren einschließt.

Der altrömische Sinnspruch „Per aspera ad astra.“ („Auf 
rauen Pfaden zu den Sternen“) war klüger und weiser. Ob Bo-
rofsky die objektive Warnung, die in seiner Arbeit steckt („So 
geht es nicht!“), bewusst war, muss hier offen bleiben.



„Eine jüdische Mutter hat mich geboren,
Deutschland hat mich genährt,
Europa mich gebildet,
meine Heimat ist die Erde,
die Welt mein Vaterland.“

Ernst Toller: Eine Jugend  
in Deutschland (1933)1
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Was ist Humanismus?

Wie alle allgemeinen Begriffe ist auch der Humanismusbegriff 
unvermeidlich vieldeutig und vielschichtig, ja heftig umstrit-
ten. Im Folgenden soll hier darunter ein kulturelles Projekt 
verstanden werden, das – in Theorie und Praxis – um Wohl-
ergehen und Würde des Menschen kreist, also empirisch und 
normativ orientiert ist. Insofern sich Würde und Wohlergehen 
auf das Einzelwesen und eine Vielzahl – möglichst die Gesamt-
heit – der Menschen, beziehen, ist Humanismus zugleich in-
dividualistisch und universalistisch. Drei weitere Präzisierun-
gen sind nötig, um Missverständnisse möglichst fernzuhalten.

Unbeschadet aller Anthropozentrik des hier Erörterten ist stets 
die gewaltige Disproportion im Verhältnis von Mensch und 
Welt zu beachten. Im unermesslichen All fällt der Menschheit 
nur die winzige Rolle eines kurzen Gastspiels auf einem Staub-
korn zu. Allerdings hat sie gleichwohl eine Sonderstellung im 
Reich des Lebendigen inne, die in unserer gehirnbasierten 
schier grenzenlosen Neugier und Erkenntnistätigkeit fundiert 
ist. Sonderstellung gegenüber allen Tieren ja, Mittelpunktstel-
lung nein. Das Weltall hat keinen Mittelpunkt.

Als Erbteil aus unserer Vorgeschichte in der Evolution der Or-
ganismen sind in uns sowohl kooperative wie auch aggressive 
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Potentiale angelegt. Ein humanistisches Ethos begünstigt und 
fördert die kooperativen Möglichkeiten, ohne zu übersehen, 
dass aggressive Strebungen sinnvoll sein können, wenn sie im 
Dienste einer legitimen Selbstbehauptung stehen. Wie es blei-
bend richtig ein Slogan der 68er-Zeit formuliert: „Wer sich nicht 
wehrt, lebt verkehrt.“

Die hier vorgestellte Spielart des Humanismus ist erklärterma-
ßen atheistisch, inspiriert von den Grundeinsichten einer Jahr-
tausende alten Religionskritik, die den illusionären Charakter 
allen Gottes- und Götterglaubens schon früh geahnt hat. Frei-
lich bejaht und praktiziert sie – weil Humanismus – die Tole-
ranzideen Voltaires und Lessings und tritt daher konsequent für 
Religionsfreiheit ein – in ihrer positiven wie negativen Gestalt.
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Antigone – die erste namentlich bekannte 
Humanistin

Die Geburtsstunde eines theoretisch reflektierten Humanismus 
schlug in der Mitte des fünften vorchristlichen Jahrhunderts in 
Griechenland. Der Dichter Sophokles schuf in seinem Drama 

„Antigone“ eine Titelheldin, die tapfer gegen die Tyrannei des 
Königs Kreon von Theben, ihres Onkels, Widerstand leistete. 
Ihr legte er die ehernen Worte in den Mund: „Nicht mit zu 
hassen, mit zu lieben bin ich da.“2 (Vers 523) Das abendländi-
sche Humanitätsideal kam aus dem Mund einer starken Frau, 
schnörkellos formuliert in Schönheit und Gültigkeit. In demsel-
ben Schauspiel benennt der Chor, der im altgriechischen The-
ater das Geschehen begleitet und feierlich kommentiert, einen 
nicht minder wesentlichen Aspekt des Humanismus: die Un-
geheuerlichkeit und Doppelgesichtigkeit des Menschen, der 
mit seinen großen Gaben fähig ist zum Guten wie zum Bösen.

„Zahlreich ist das Ungeheure, doch nichts ungeheurer als der 
Mensch.“ (Verse 332/333) „Unbewandert in nichts geht er ins 
Künftige. Vor dem Tod allein wird er kein Entrinnen gewin-
nen. Aus früher unbezwinglichen Krankheiten aber ersann er 
sich ein Entrinnen. Die Erfindungsgabe der Kunst als Geschick-


